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6.1 Vorbereitungen 
und Vorkehrungen
Bevor eine demenzsensible Führung 
im Museum stattfinden kann, sind eini-
ge Vorbereitungen zu treffen, damit die 
Veranstaltung unter angenehmer Atmo-
sphäre für alle Beteiligten gelingen kann. 

In Abhängigkeit vom individuellen 
Krankheitsverlauf kann es vorkommen, 
dass die Konzentration der Betroffe-
nen nicht über die gesamte Führung 
hinweg gegeben ist. Ideal sind daher 
Räumlichkeiten, die nicht allzu stark 
von anderen Besucher:innen frequen-
tiert werden, um eventuelle Reizüber-
flutungen zu vermeiden und den 
Fokus auf die Themen der Führung zu 
erleichtern. Besonders geeignet sind 
Räume, die einen geschlossenen Ein-
druck vermitteln und keinen Durch-
gangscharakter besitzen (z.B. ein ein-
zelner Eingang statt zwei Eingänge).
 
Bei Menschen mit Demenz handelt 
es sich meist um ältere Personen, die 
aus anderweitigen gesundheitlichen 
Gründen, z.B. hör-, geh- und sehbe-
einträchtigt sein könnten [18]. Auch 
aus diesem Grund kann eine etwas 
ruhigere Kulisse sinnvoll sein. Ein 
deutliches und klares Ansprechen der 
Teilnehmenden der Museumsführung 
ist somit auch sehr zielführend. Rat-
sam ist  daher – sofern dies mit den 
Öffnungszeiten des Museums zu ver-
einbaren ist – Stoßzeiten mit hohem 
Besucherandrang zu vermeiden [18]. 
Sonderöffnungszeiten sind jedoch 
grundsätzlich eher nicht zu empfeh-
len. Denn vor dem Hintergrund der 
Steigerung sozialer Teilhabe gilt es, 
Menschen mit Demenz und ihre An-
gehörigen gesellschaftlich nicht zu 
isolieren, sondern bestmöglich zu in-
tegrieren und Sichtbarkeit zu fördern. 
Eine Terminabsprache außerhalb 
der regulären Öffnungszeiten könnte 
schlimmstenfalls ein Gefühl der sozia-
len Isolierung verstärken.

6. Durchführung 
von demenzsensiblen 
Führungen
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Da gerade ältere Personen es als angenehmer oder so-
gar notwendig empfinden könnten, sich während der 
Betrachtung eines Exponats hinzusetzen, sollten aus-
reichend Sitzmöglichkeiten geschaffen werden [18]. 
Hierbei kann es hilfreich sein, wenn in den für die Füh-
rung ausgewählten Räumen vorab für Sitzmöglichkeiten 
gesorgt, oder auf portable Hocker zurückgegriffen wird 
(siehe Abbildung 6). Bei den portablen Hockern sollte 

jedoch darauf geachtet werden, dass deren Transport 
durch die Teilnehmenden selbst praktikabel leistbar ist 
oder anders (durch Dritte) gewährleistet wird. Im All-
gemeinen sollte auf Barrierefreiheit beim Zugang zum 
Gebäude und auf allen geplanten Wegen durch das Mu-
seum geachtet werden, um auch Teilnehmenden mit 
Rollatoren oder Rollstühlen eine uneingeschränkte Mo-
bilität zu ermöglichen [18].

Abbildung 6: Nutzung portabler Hocker 
bei demenzsensibler „Erinnerungs_reich“-
Führung im Albertinum 
(Dresden, 22.05.2024)
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Bei der Auswahl der Exponate sollte es 
folglich auch eine Rolle spielen, ob die 
Gegenstände aus einer Sitzposition ge-
nauso gut wie aus dem Stehen erkenn-
bar sind. Manchmal kann ein ungünstiger 
Lichteinfall dazu führen, dass es von der 
niedrigeren Sitzhaltung aus zu Lichtspie-
gelungen kommt, oder Bereiche des Ex-
ponats von Schildern oder Schaukästen 
verdeckt werden [18]. Auch sollte bei der 
Auswahl darauf geachtet werden, dass die 
Exponate kontrastreich ausgeleuchtet, gut 
erkennbar und nicht zu wenig belichtet 
sind. Zudem kann es sinnvoll sein, darauf 
zu achten, dass alle Objekte ein bestimm-
tes Thema aufgreifen, damit die Führung 
einem roten Faden folgt. Welche Exponate 
sich inhaltlich für demenzsensible Führun-
gen eignen und welche nicht, kann nicht 
pauschal festgelegt werden. Sowohl Wer-
ke mit abstrakterer Darstellungsweise 
als auch solche mit gegenständlicherem 
Sujet können bei Menschen mit Demenz 
positive Resonanzen hervorrufen. Grund-
sätzlich hat es sich jedoch als vorteilhaft für 
die kognitive Verarbeitung erwiesen, wenn 
Exponate klare Konturen und Kontraste 
besitzen [18]. Unruhige Umgebungen mit 
vielen visuellen oder akustischen Reizen 
können die Fokussierung auf die Werke 
erschweren. Große Werke oder solche 
mit markanter Darstellung eignen sich 
besonders gut, da sie auch aus größerer 
Entfernung leicht wahrgenommen werden 
können (siehe Abbildung 7). Bei der Wahl 
kleinerer Objekte sollte besonders darauf 
geachtet werden, dass diese möglichst kon-
trastreich ausgeleuchtet sind und die Be-
trachtung von einem geringeren Abstand 
aus möglich ist (siehe Abbildung 8). Grund-
sätzlich sollten zu lange Wege zwischen den 
Exponaten vermieden werden. Zudem soll-
te darauf geachtet werden, dass genügend 
Platz rund um das Exponat vorhanden ist, 
damit alle Teilnehmenden gleichzeitig ei-
nen guten Blick darauf haben. Engere Räu-
me könnten zu Unbehagen führen oder die 
Sicht behindern.

Abbildung 7: Betrachtung eines großen Exponats bei 
demenzsensibler „Erinnerungs_reich“-Führung im 
Albertinum (Dresden, 08.05.2024)

Abbildung 8: Betrachtung kleiner Exponate mit hoher 
Ausleuchtung bei demenzsensibler „Erinnerungs_reich“-
Führung im Residenzschloss (Dresden, 05.06.2024)
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Der wichtigste Grundsatz bei der Auswahl von Exponaten ist jedoch, dass 
sie das Interesse der Besucher:innen wecken oder die Kunstvermitt-
ler:innen sie als spannend und geeignet einschätzen [10]. Je größer die 
Neugier auf ein Werk, desto lebendiger und intensiver gestaltet sich die 
Vermittlungssituation. Besonders abstrakte Werke bieten durch ihre 
Deutungsoffenheit oft ein breites Spektrum an Gesprächsanlässen und 
regen die Kreativität sowie den Dialog (z.B. siehe Tabelle 4.1) an. Durch 
die Vermittlung von Seiten der kunstvermittelnden Person, dass es dabei 
keine „richtigen“ oder „falschen“ Interpretationen gibt, kann das Risi-
ko von Unsicherheiten oder dem Gefühl des Scheiterns vermieden wer-
den. Gleichzeitig eignen sich Werke, die an der Lebensrealität der Teil-
nehmenden anknüpfen, um eine persönliche Verbindung zu schaffen und 
den Zugang zu den Exponaten zu erhöhen (z.B. Exponate mit regionalem 
Bezug, siehe Abbildung 9).

Die Anzahl der Exponate sollte insgesamt auf eine überschaubare Men-
ge beschränkt sein, um die Aufmerksamkeit der Teilnehmenden nicht zu 
überfordern. Je nach Dauer der Führung können etwa zwei bis fünf Werke 
ausgewählt werden. Zur Unterstützung der Wahrnehmung und Aktivie-
rung verschiedener Sinne können Materialien wie Stoffproben, Objekte 
zum Berühren oder Audioelemente bereitgestellt werden. Diese können 
helfen, die Exponate multisensorisch erfahrbar zu machen.

 Abbildung 9: Betrachtung von Exponaten mit regionalem 
Bezug bei demenzsensibler „Erinnerungs_reich“-Führung in 
der Gemäldegalerie Alte Meister (Dresden, 17.04.2024)
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Je nach Gruppengröße und Akustik der Räumlichkeiten 
kann der Einsatz eines Mikrofons sinnvoll sein, um 
sicherzustellen, dass alle Teilnehmenden die Ausfüh-
rungen gut verstehen können. Dabei sollte auf eine an-
gemessen eingestellte Lautstärke geachtet werden, um 
Überforderung oder Lärmbelästigung zu vermeiden.

Die Vorbereitung von Namensschildern – sowohl für 
die Kunstvermittler:innen als auch für die Teilnehmen-
den der Führung – wird empfohlen, um die Kommuni-
kation innerhalb der Gruppe zu erleichtern. Ein Vorteil 
von Namensschildern ist, dass auch im Fall eines eintre-
tenden Vergessens etwaige fremdwirkende Personen 
noch namentlich zugeordnet werden können. Zudem 
kann das direkte Ansprechen der Teilnehmenden mit 
den eigenen Namen helfen, ein Gefühl der Vertraut-
heit herzustellen und die Partizipation zu erhöhen [18]. 
Gerade Personen, die sich wenig am Gespräch beteili-
gen, können über ihre Namen explizit angesprochen 
und eingebunden werden. Wie zuvor bereits erwähnt 
gilt hier jedoch, nicht nachdrücklich auf Partizipation 
dieser Personen zu bestehen, wenn ein fehlender Be-
teiligungswille ersichtlich ist [18].

Für alle Beteiligten kann es hilfreich sein, wenn im Vor-
hinein auch anderes Museumspersonal darauf sen-
sibilisiert wird, um welche Besuchergruppe es sich 
handelt. Dazu können beispielsweise Personal für die 
Anmeldung, für die Garderobe oder die Aufsicht zählen. 
Es kann für Menschen mit Demenz und deren Ange-
hörige entlastend sein, wenn das Museumspersonal in 
Grundzügen Kenntnis darüber hat, wie man angemes-
sen mit Menschen mit Demenz umgehen und kommu-
nizieren kann. Durch eine kurze Information und – bei 
Bedarf – Aufklärung der Museumsmitarbeiter:innen 
(z.B. durch die Kommunikationsempfehlungen auf S. 
18) kann adäquater auf die Gruppe und die einzelnen 

Besucher:innen sowie deren auftretende Fragen einge-
gangen werden. Ein enger Austausch zwischen den Mu-
seumspädagog:innen und dem weiteren Museumsper-
sonal kann dabei allen Beteiligten zuträglich sein [18].

Der Treffpunkt sollte sich in reizarmer, ruhiger Umge-
bung befinden. Zusätzlich kann das Tragen von auffäl-
liger Kleidung (z.B. Oberteil in kräftigem Rotton) durch 
die Kunstvermittler:innen als Erkennungsmerkmal für 
die Teilnehmenden dienen und während der Führung 
eine Stütze zur Orientierung sein. 

Die zentralen Schritte zur Vorbereitung einer demenz-
sensiblen Führung sind in Tabelle 2 in Form einer 
Checkliste zusammengestellt.
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Tabelle 2: Checkliste zur  
Vorbereitung einer demenzsensiblen Führung

	˳
Leicht zu finden (Wegweiser/Schilder am 
oder im Gebäude)	˳
Ruhiger Ort	˳
Reizarme Umgebung

	˳
Ideal: gering frequentierte Besuchszeiten	˳
Keine “Sonderöffnungszeit” für 
Menschen mit Demenz

	˳
Barrierefrei für Rollator oder Rollstuhl	˳
Präferiert ohne Durchgangscharakter	˳
Wenig frequentiert

	˳
Sitzgelegenheiten vor Exponaten 
ermöglichen	˳
Alternativ: portable Sitze anbieten

	˳
Bezug zu Emotionalität & 
Sinneseindrücken 	˳
Grundsätzlich freie Auswahl (wie bei 
regulären Führungen abhängig von 
individuellen Interessen)

	˳
Fokus auf ein Thema (roter Faden) 	˳
Exponate sowohl im Stehen als auch im 
Sitzen gut erkennbar 	˳
Optische Kontraste und klare Konturen 
erleichtern Erkennen 	˳
Kurze Wege zwischen den Exponaten 	˳
Ca. 2-5 Exponate je Führung 	˳
Flexibilität zulassen: bei Bedarf abweichen 

Was? Zu beachten: Erledigt?

TREFFPUNKT

ZEITPUNKT

RÄUME

SITZMÖGLICHKEITEN

THEMENAUSWAHL

EXPONATE
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Tabelle 2: Checkliste zur  
Vorbereitung einer demenzsensiblen Führung

	˳
Optional zur Aktivierung der Sinne und 
Veranschaulichung vorbereiten	˳
Alltagsgegenstände als „Türöffner“ für 
bestimmte Themen, wie z.B.: 	˳

Haushalt -› Wäscheklammern	˳
Handarbeit -› Nähgarn, Knöpfe	˳
... 

	˳
Ausreichend beleuchtete Exponate und 
Räume 	˳
Kontrastreiches Erkennen ermöglichen 

	˳
Auffällige Kleidung ermöglicht Erkennen 
für Teilnehmende am Treffpunkt (vorher 
kommunizieren) 	˳
Kann während Führung orientierend sein 

	˳
Erkennen und Gruppenzugehörigkeit 
untereinander 	˳
Erinnerungshilfe für Teilnehmende 	˳
Einbindungshilfe für weniger aktive 
Teilnehmende 

	˳
Testlauf mit geeigneten Gruppen, z.B. 
Angehörige, Selbsthilfegruppen 

	˳
Ideale Gruppenstärke -› etwa 10 
Teilnehmende (inkl. Angehörige) 

Was? Zu beachten: Erledigt?

MATERIAL

BELEUCHTUNG

KLEIDUNG

NAMENSSCHILDER

TESTLAUF

SONSTIGES
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6.2 Ankunft & Begrüßung der 
Teilnehmenden 
Für die Ankunft der Teilnehmenden ist es wichtig, aus-
reichend Zeit einzuplanen, um eine entspannte Atmo-
sphäre zu schaffen. Dies ermöglicht es den Gästen, sich 
in Ruhe zu orientieren und sowohl äußerlich als auch in-
nerlich auf die bevorstehende Veranstaltung einzustim-
men. Sobald sich alle Teilnehmenden am Treffpunkt 
eingefunden haben, findet in der Regel als Erstes eine 
Begrüßung durch den/die Kunstvermittler:in statt.

Für die Kunstvermittler:innen kann es sinnvoll sein, sich 
zunächst mit Namen vorzustellen und zu erklären, wel-
che Rolle man während der Museumsführung einneh-
men wird. Im Anschluss kann eine Vorstellungsrunde 
der Teilnehmenden initiiert werden. Danach können die 
Vermittler:innen andeuten, womit sich die Gruppe in-
nerhalb der Führung hinweg thematisch befassen wird, 
damit sich diese bereits darauf einstellen kann. 

Neben diesem Einstieg gibt es auch andere Möglich-
keiten, die Ankunft der Gruppe zu gestalten. Einige 
Museen haben beispielsweise ein sogenanntes Begrü-
ßungscafé etabliert. Dieser Rahmen ermöglicht es den 
Besucher:innen, sich nach einer anstrengenden An-
reise zunächst zu entspannen und in ungezwungener 
Atmosphäre mit anderen Teilnehmenden ins Gespräch 
zu kommen. Ein solcher Einstieg bietet den Vorteil, ein 
niedrigschwelliges Kennenlernen untereinander zu 
fördern. Um den zeitlichen Rahmen nicht zu sprengen, 
sollte die Auswahl an Getränken hierbei jedoch über-
schaubar gehalten werden [18]. 

Ein grundsätzlicher organisatorischer Hinweis da-
rauf, wo sich Toiletten und Garderoben befinden (in-
klusive Information zur Barrierefreiheit), kann den 
Teilnehmenden bei der Orientierung helfen. Optional 
kann ein Toilettenstopp auch proaktiv vor oder wäh-
rend der Führung eingeplant oder nahegelegt werden. 
Da gerade Menschen in fortgeschritteneren Demenz-
stadien diesen Bedarf manchmal nicht frühzeitig wahr-
nehmen, schafft man somit unter Umständen eine hilf-
reiche Unterbrechung für alle. 

Noch vor Beginn der eigentlichen Führung sollte be-
tont werden, dass alle Beteiligten gleichermaßen dazu 
eingeladen sind, sich an Gesprächen zu beteiligen [18]. 
Auch kann darauf hingewiesen werden, dass es in den 
Gesprächen keine „richtigen“ oder „falschen“ Beiträge 
gibt, um den Teilnehmenden eine eventuelle Scheu vor 
Partizipation zu nehmen. An dieser Stelle kann Raum 
für eventuelle Rückfragen durch die Teilnehmenden 
gegeben werden.

Beispiele für Ankündigungen zum Beginn einer Füh-
rung befinden sich in Abbildung 10.

Insgesamt sollten für die Ankunft und Begrüßung der 
Teilnehmergruppe ungefähr 15 Minuten eingeplant 
werden, um möglichst stressfrei und in Ruhe mit der 
Führung beginnen zu können [18].
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Abbildung 10: Beispiele für Ankündigungen vor Beginn einer Führung
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BEISPIELE FÜR ANKÜNDIGUNGEN  
VOR BEGINN EINER FÜHRUNG

	˳ Einladung zur aktiven Teilnahme: „Sie sind herzlich eingeladen, sich 
aktiv in das Gespräch einzubringen – es gibt kein ‚richtig‘ oder ‚falsch‘.“ 

	˳ Wertschätzung aller Beiträge: „Ihre Fragen, Antworten und 
Bemerkungen sind willkommen und wertvoll.“ 

	˳ Offenheit für spontane Bedürfnisse: „Sollten Unterbrechungen 
notwendig sein, werden wir diese selbstverständlich berücksichtigen.“ 

	˳ Flexibilität im Ablauf: „Bei Bedarf können wir die Auswahl oder 
Reihenfolge der Exponate jederzeit anpassen.“ 

	˳ Ermutigung zu Feedback: „Wir freuen uns über Ihre Rückmeldungen, 
auch über kritische Anregungen.“ 

	˳ Transparenz über den Ablauf: „Ich möchte Ihnen kurz die Dauer und die 
geplanten Stationen der Führung vorstellen.“ 

	˳ Orientierungshilfe: „Die Führung startet hier und wird um [… Uhr] an 
[diesem oder jenem Ort] enden.“ 

	˳ Ansprechperson benennen: „Bei Fragen oder Unsicherheiten können Sie 
sich jederzeit an mich wenden.“ 

	˳ Berücksichtigung individueller Bedürfnisse: „Bitte teilen Sie mir auch 
während der Veranstaltung Ihre Wünsche oder Bedürfnisse mit, damit ich 
diese berücksichtigen kann.“ 

	˳ Beteiligungsdruck nehmen: „Fühlen Sie sich frei, sich bei Bedarf 
zurückzuziehen oder einfach nur zuzuhören – all das ist in Ordnung.“
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Für einen möglichst reibungslosen Ablauf sollten die 
einzelnen Exponate räumlich nicht allzu weit voneinan-
der entfernt sein [18]. Die Verkürzung von Wegen kann 
insbesondere für ältere und mobilitätseingeschränkte 
Teilnehmende entlastend sein. Auch reduzieren kurze 
Wege das Risiko, dass durch äußere Einflüsse von den 
Inhalten der Führung abgelenkt wird. 

Bei gegebener Personalkapazität kann es förderlich 
sein, wenn die Gruppe nicht nur von einer, sondern 
von zwei Museumspädagog:innen betreut wird. In dem 
Fall könnte bspw. eine Person vorrangig die Kunstver-
mittlung übernehmen, während die andere Person in-
dividuell auf die einzelnen Teilnehmer:innen eingeht, 
zu Gesprächsbeiträgen animiert, Aussagen des Kolle-
gen oder der Kollegin wiederholt oder bei konkreten 
Problemen unterstützt [18]. 

Während der Vermittlung sollte der Fokus darauf liegen, 
die Sinne und Emotionen der Besucher:innen anzure-
gen [18]. Durch Eingangsfragen wie „Was ist zu sehen?“ 
oder „Wie wirkt dieses Bild/Objekt auf Sie?“ kann das 
Gespräch eröffnet werden. Anschließend könnte dar-
auf eingegangen werden, wie das Exponat geschaffen 
wurde. Bei Kunstwerken und Ausstellungsgegenstän-
den kann etwa gefragt werden, welche Farben identifi-
ziert werden [18]. Einzelne Materialien, aus denen die 
Ausstellungsstücke bestehen, können als Anfass- und 
Riechobjekte dienen. Dadurch werden nicht nur die Sin-
ne der Besucher:innen angeregt – vielmehr hilft es auch, 
die verschiedenen Elemente des Ausstellungsstücks zu 
veranschaulichen und verständlicher zu machen [18]. 
Weitere Möglichkeiten zur Diskussionsanregung sind 
Fragen wie: „Wie fühlt sich das für Sie an?“, „Woran erin-
nert Sie das?“ oder „Kennen Sie etwas, was diesem Stoff/
Material/… ähnlich sein könnte?“. 

Bei der Kunstvermittlung für Menschen mit Demenz ist 
es elementar zu beachten, dass Betroffene entgegen 
häufiger Annahmen meist sehr wohl gewillt sind, Neu-
es zu entdecken und zu lernen. Daher können durch-
aus Fragen aufkommen, wie ein Kunstwerk oder Ob-
jekt aufgebaut ist oder was sich der Künstler oder die 
Künstlerin beim Entwerfen gedacht hat. Bei der Beant-
wortung solcher Fragen sollte darauf geachtet werden, 
nicht übermäßig viele Fachbegriffe zu nutzen und 
die Menge an Informationen gering zu halten. Antwor-
ten, die nicht verstanden werden, können zu Verwir-
rung oder Überanstrengung führen. 

Menschen mit Demenz erleben im Alltag oft Situatio-
nen, in denen ihre Beiträge nicht akzeptiert oder miss-
verstanden werden, was zu Frustration führen und das 
Selbstwertgefühl beeinträchtigen kann [18]. Gleichzei-
tig behalten viele Betroffene über lange Zeit eine aus-
geprägte Beobachtungsfähigkeit und können oftmals 
präzise und ungefiltert beschreiben, was sie wahrneh-
men [18]. Daher bieten sich demenzsensible Führun-
gen als Rahmen an, um den Betroffenen zu spiegeln, 
dass ihre Beiträge zu einer erfolgreichen Diskussions-
runde beitragen und eine Bereicherung für den Aus-
tausch in der Gruppe darstellen.

Grundsätzlich ist es für Museumsvermittler:innen rat-
sam, sich während der Führung ein gewisses Maß an 
Offenheit und Spontanität zu bewahren. Es kann in 
Einzelfällen passieren, dass sich ein Exponat für eine 
bestimmte Gruppe nicht eignet, oder ein anderes, nicht 
eingeplantes Exponat das Interesse weckt. Wenn es der 
Gruppe und der Atmosphäre dienlich sein könnte, kann 
oder sollte auch von der vorher festgelegten Auswahl an 
Exponaten und Themen abgewichen werden [18].

Eine Zusammenfassung dieser genannten Grundprin-
zipien ist in Abbildung 11 abgebildet, zum Ablauf einer 
demenzsensiblen Führung siehe Tabelle 3.

6.3 Führung und 
Vermittlung 
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Abbildung 11: Grundprinzipien während der Führung und 
Vermittlung für Menschen mit Demenz

GRUNDPRINZIPIEN WÄHREND 
DER FÜHRUNG & VERMITTLUNG

Auf möglichst kurze & barrierefreie Wege achten

Offenheit & Spontanität bewahren, und bei Bedarf von 
vorher festgelegten Plänen abweichen

Statt reiner Wissensvermittlung: direkte Erfahrung der 
Ausstellungsstücke mit Sinnen & Emotionen

Passiveren Teilnehmenden die Möglichkeit zur 
Partizipation am Gespräch geben

Ängste nehmen, etwas „Falsches“ zu machen oder zu 
sagen sowie Zeit geben und Zeit lassen
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Auch für die Verabschiedung sollte großzügig Zeit ein-
geplant werden. Genau wie bei Ankunft & Begrüßung 
kann dabei der Richtwert von ca. 15 Minuten als Ori-
entierung dienen [18]. Der Abschied stellt die Brücke in 
den normalen Alltag dar. Dazu kann zunächst eine kur-
ze Rückbesinnung auf das Thema der Führung erfolgen 
und eine Zusammenfassung der letzten Eindrücke, die 
die Teilnehmenden in dieser Führung sammeln konn-
ten. Dieser Rückblick kann, je nach individuellen Kapa-
zitäten, unterschiedlich gestaltet werden – von einer 
kleinen Sitzrunde bis hin zu einem ausgedehnteren 
Beisammensitzen mit einem Getränk oder einer Kleinig-
keit zum Essen [18]. An dieser Stelle sollte im Anschluss 
Raum für Feedback gegeben werden. Es kann etwa ge-
fragt werden, wie die Teilnehmer:innen die Führung fan-
den und welche Aspekte ihnen gefielen und nicht gefie-
len [18]. Die hier gesammelten Rückmeldungen können 
helfen, Führungsabläufe zu verbessern oder in Zukunft 
auf bestimmte, zuvor gegebenenfalls vernachlässigte 
Details zu achten.

Bereits scheinbar kleine Gesten können bei den Teil-
nehmenden Gefühle der Wertschätzung auslösen 
(z.B. die Hand reichen, namentlich verabschieden und 
sich für ihr Kommen bedanken). Optional können klei-
ne Souvenirs als Erinnerungsstücke an den Aufent-
halt im Museum mitgegeben werden [18]. Sind weitere, 
ähnliche Angebote in dem entsprechenden Museum ge-
plant, die die Teilnehmer:innen interessieren könnten, 
so kann an dieser Stelle darauf aufmerksam gemacht 
werden. Besonders sinnvoll ist dabei der Einsatz von 
Broschüren oder Faltblättern, auf denen alle relevanten 
Informationen vermerkt sind, und die von den Teilneh-
menden mit nach Hause genommen werden können. 

6.4 Abschluss & Verabschie-
dung der Gruppe



Tabelle 3: Ablauf einer demenzsensiblen Führung

Phasen Dauer

BEGRÜßUNG

	˳
Ausreichend Zeit für entspanntes Ankommen einplanen	˳
Teilnehmenden Gelegenheit geben, sich mit Ort und Personen vertraut zu machen	˳
Eventuell Begrüßung bei Kaffee oder Getränken für ein entspanntes Kennenlernen 
(zeitlich begrenzt)	˳
Namensschilder ausgeben	˳
Kennenlernen & Vorstellungsrunde	˳
Kunstvermittler:in stellt sich mit Namen vor und erklärt seine/ihre Rolle	˳
Auf eigenes Namensschild & Namensschilder der Teilnehmenden hinweisen	˳
Vorstellungsrunde der Teilnehmenden	˳
Organisatorische Informationen	˳
Hinweis auf Toiletten, Sitzmöglichkeiten und Garderobe	˳
(Option: Toilettenpause für alle einplanen)	˳
Informationen zum Führungsinhalt	˳
Hinweis auf den Ablauf der Führung und einladende Atmosphäre schaffen (Hinweis: keine 
„richtigen“ oder „falschen“ Beiträge)	˳
Aktivieren der Sinne, z.B. mit einem Bild, Foto, Lied oder Gedicht	˳
Rückfragen?

ca. 15‘

Wegstrecke einplanen!

FÜHRUNG & VERMITTLUNG

	˳
Pro Exponat ausreichend Zeit für Betrachtung geben	˳
Offene und sinnesbezogene Fragen zum Werk stellen („gemeinsames Erkunden“)	˳
Auf einfache Sprache und wenig Fachbegriffe achten	˳
Bei Fragen eher kurz und prägnant antworten	˳
Sensibel moderieren und Kommunikationstechniken nutzen	˳
Wertschätzung der Beiträge der Teilnehmenden, auch wenn diese widersprüchlich oder 
nicht vollständig verständlich sind	˳
Auf „stille“ Teilnehmende achten und einbeziehen, aber nicht drängen	˳
Spontanität und Flexibilität im Umgang mit unerwarteten Interessen oder Exponaten

ca. 45‘
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Platz für Notizen

Phasen Dauer

Wegstrecke einplanen!

ABSCHLUSS & VERABSCHIEDUNG

„Brücke in den Alltag“ bauen

	˳
Rückbesinnung auf Thema der Führung	˳
Kurze Zusammenfassung der Führung und der Eindrücke der Teilnehmenden	˳
Blitzlichtrunde: Was wurde erlebt? Wie wurde die Führung wahrgenommen?

Raum für Feedback

	˳
Welche Aspekte haben gefallen, welche nicht?

Bei Teilnehmenden für ihr Kommen bedanken

	˳
Kleine Gesten der Wertschätzung einbauen, z.B. Händedruck oder namentliches 
Verabschieden

Organisatorisches & Ausblick

	˳
Einsammeln der Namensschilder	˳
Falls weitere Führungen geplant sind, darauf hinweisen und Infomaterial (z.B. Broschüren) 
zur Verfügung stellen

ca. 15‘
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Tabelle 4.1: Beispielhafte Vermittlung von Exponaten

Exponat Möglicher Einstieg Beispielhafte  
Fragen

Verwendbares  
Material

„Dieses Gemälde zeigt 
Maria mit dem Kind 
Jesus. Welche Gefühle 
oder Gedanken kommen 
Ihnen in den Sinn, wenn 
Sie das Bild betrachten?“

„Wie fühlen Sie sich, 
wenn Sie dieses Gemäl-
de betrachten?“

„Wie sind Jesus und 
Maria hier dargestellt?“

Fotos von ähnlicher 
Kirchenmalerei

Kleine, handliche Ob-
jekte von der Madonna 
oder Jesus zum An-
fassen

„Dieses Bild von Caspar 
David Friedrich zeigt eine 
weite Landschaft. Haben 
Sie schon einmal solche 
Landschaften in der 
Region gesehen?“

„Welche Farben sehen 
Sie hier?“

„Kennen Sie diesen Ort 
oder etwas Ähnliches?“

„Wie fühlt sich dieser Blick 
auf die Landschaft an?“

„Haben Sie das Gefühl, 
dass die Sonne eher 
auf- oder untergeht?“

Karten der Region zur 
Orientierung

Naturmaterialien 
(z.B. Steine, Blätter) zur 
Veranschaulichung der 
Landschaft

„Schauen Sie sich diese 
alte Kaffeemühle an. 
Haben Sie so eine schon 
mal gesehen?“

„Haben Sie auch  
eine Kaffeemühle  
zu Hause?“

„Denken Sie an den  
Geruch, der beim  
Mahlen von Kaffee  
entsteht. Wie fühlen  
Sie sich dabei?“

Kaffeebohnensäck-
chen oder gemahlener 
Kaffee zum Riechen

„Dieses Werk von Tony 
Cragg wirkt auf den ers-
ten Blick sehr ungewöhn-
lich. Es sieht fast so aus, 
als würde die Skulptur 
in Bewegung sein, finden 
Sie nicht?“ 

„Was sehen Sie?“

„Was denken Sie, was 
für ein Material wurde 
hier verwendet?“

„Erinnert Sie diese 
Form an etwas, das Sie 
schon einmal gesehen 
haben?“

Kleine, plastische For-
men aus dem gleichen 
Material wie das Werk 
(hier: verleimtes Holz) 
zum Anfassen

Quelle: skd-online-collection.skd.
museum/Details/Index/372144

Quelle: rlp.museum- 
digital.de/object/24996

Quelle: skd-online-collection.skd.
museum/Details/Index/855071

Quelle: skd-online-collection.skd.
museum/Details/Index/855065
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Tabelle 4.2: Vermittlung von Exponaten

Exponat Möglicher Einstieg Beispielhafte  
Fragen

Verwendbares  
Material
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7. Verhalten und Umgang mit  

herausfordernden Situationen
Bei der Begleitung von Menschen mit Demenz in Mu-
seen können herausfordernde Situationen entstehen, 
die mit den kognitiven Einschränkungen oder dem 
krankheitsbedingt veränderten Verhalten zusammen-
hängen. Solche Situationen können bei den Betroffe-
nen, ihren Angehörigen und den Kunstvermittler:innen 
Verunsicherung hervorrufen. Ein einfühlsamer und 
respektvoller Umgang ist entscheidend, um solche 
Situationen zu meistern.

Viele dieser Situationen resultieren aus emotionalen Re-
aktionen auf ungewohnte Eindrücke, die mit den Aus-
wirkungen der Demenz zusammenhängen. Menschen 
mit Demenz erleben häufig Gefühle wie Scham, Hilf-
losigkeit oder Angst. Diese können sich in Verwirrung, 
Überforderung oder sogar in aggressivem Verhalten 
äußern. Ein grundlegendes Verständnis für diese emo-
tionalen Zustände und ein proaktiver Umgang mit den 
Gefühlen der Betroffenen können helfen, um eine be-
ruhigende und unterstützende Umgebung zu schaffen.

In Fällen von Überforderung oder Angstzuständen 
empfiehlt es sich:

	˳
Vertraute Reize zu nutzen, wie beruhigende Musik 
oder persönliche Gegenstände.	˳
Augenkontakt zu halten und hektische Bewegun-
gen zu vermeiden.	˳
Umweltreize zu reduzieren, z.B. durch das Schlie-
ßen von Türen oder Dimmen des Lichts.	˳
Die Begleitperson einzubeziehen, um unterstüt-
zend einzugreifen.

Bei aggressivem Verhalten können folgende Maß-
nahmen hilfreich sein:

	˳
Abstand halten, um Eskalationen zu vermeiden.	˳
Unterstützung durch Begleitpersonen oder Mu-
seumspersonal anfordern.	˳
Die Aufmerksamkeit der Gruppe diskret umlen-
ken, um die Situation zu deeskalieren.

Auch präventiv können Kunstvermittler:innen dazu 
beitragen, potenziell herausfordernde Situationen zu 
entschärfen, indem sie beruhigende Maßnahmen an-
wenden wie eine sanfte Ansprache oder das Einbinden 
von vertrauten Objekten. Eine enge Zusammenarbeit 
mit den Begleitpersonen ermöglicht es zudem, indivi-
duelle Bedürfnisse frühzeitig zu erkennen und in die 
Kommunikation einzubeziehen.
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Die Erfahrungen der Kunstvermittler:innen im Projekt 
„Erinnerungs_reich“ konnten zudem zeigen, dass he-
rausfordernde Situationen in demenzsensiblen Füh-
rungen sehr selten auftraten und gut gemeistert 
werden konnten. 

Personal aus folgenden Museen  
und Einrichtungen wurde im Rahmen von 

„Erinnerungs_reich“ demenzsensibel geschult:

Einrichtungsname (A-Z) Ort

Bach-Archiv Leipzig Leipzig

Betten- und Schlafmuseum Freiberg

Deutsches Hygiene-Museum Dresden

Eisenbahn-Postkarten-Museum Oschatz

Galerie für Zeitgenössische Kunst Leipzig

Gellert-Museum Hainichen

Görlitzer Sammlungen für Geschichte und Kultur Görlitz

GRASSI Museum für Völkerkunde zu Leipzig Leipzig

ideenReich (Agentur für Stadtführungen) Dresden

Kunstsammlungen Zwickau – Max-Pechstein-Museum Zwickau

Museen der Stadt Dresden/Städtische Galerie Dresden Dresden

Museum Alte Lateinschule Großenhain

Museum Bautzen Bautzen

Museum der bildenden Künste Leipzig Leipzig

Museum der Westlausitz Kamenz

Museum und Kunstsammlung Schloss Hinterglauchau Glauchau
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Einrichtungsname (A-Z) Ort

Museum Olbernhau Olbernhau

Schlesisch-Oberlausitzer Museumsverbund gGmbH Reichenbach/Oberlausitz

Schloss Hartenfels / Landratsamt Nordsachsen Torgau

Schloss Wildeck Zschopau

Silbermann-Ausstellung: Gottfried-Silbermann-Gesellschaft e.V. Freiberg

Sorbisches Museum Bautzen

Staatliche Kunstsammlungen Dresden (SKD) Dresden

Staatliches Museum für Archäologie Chemnitz Chemnitz

Stadt- und Kulturgeschichtliches Museum Torgau Torgau

Stadtgeschichtliches Museum Leipzig Leipzig

Städtisches Klinikum Görlitz gGmbH / Zentrum für Altersmedizin Görlitz

Stadtmuseum Eilenburg Eilenburg

Terra Mineralia Freiberg

Turmuhrenmuseum Naunhof Naunhof

Völkerkundemuseum Herrnhut Herrnhut

Wilhelm Ostwald Park Grimma

ZeitWerkStadt – Erlebnismuseum für Stadt- und Industriegeschichte Frankenburg
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Alzheimer Angehörigen-Initiative 
Leipzig e.V. 

demenz-leipzig.de 

Alzheimer Gesellschaft Leipzig e.V. 

alzheimergesellschaft-leipzig.de 

Beratungsstelle GerDA (Geronto-
psychiatrie, Demenz und Alzhei-
mer) für Senioren*innen 

ptv-sachsen.de/angebote-leistun-
gen/beratung/gerontopsychiatri-
sche-beratung 

Demenz in Sachsen 

demenz-in-sachsen.de 

Deutsche Alzheimer Gesellschaft 
e.V. (DAlzG) 

deutsche-alzheimer.de/adressen 

Dresdner Pflege- und Betreuungs-
verein e.V. 

dpbv-online.de 

Landesinitiative Demenz Sachsen 
e.V./Alzheimer Gesellschaft 

landesinitiative-demenz.de 

Landesseniorenvertretung für 
Sachsen e. V. 

lsvfsachsen.de 

Pflegenetz Sachsen 

pflegenetz.sachsen.de/landesinitiati-
ve-demenz.html

Universitäts DemenzCentrum/
Gedächtnisambulanz des Univer-
sitätsklinikums Dresden

uniklinikum-dresden.de/de/das-kli-
nikum/universitaetscentren/univer-
sitaets-demenzcentrum-udc

8. Informationsstellen 
zum Thema Demenz  
in Sachsen
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Zugang zum Leitfaden (pdf): 

tud.link/yu38wq

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Mailkontakt bei Fragen oder Anmerkungen: 

	˳
allgemeinmedizin@ukdd.de	˳
michael.waechter@ukdd.de 

Webseite: 

tud.link/yu38wq

9. Material & Anhang

10. Kontakt und Webseite  
von „Erinnerungs_reich“
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